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3 
Handlungsfelder für Engagierte  
im Umfeld von Pflege 

Auswahl der Handlungsfelder 

Es hat sich gezeigt: Engagement ist vielschichtig und 
vielseitig. Dies spiegelt sich auch in den nachfolgenden 
Beispielen wider. Engagement findet für unterschied-
liche Zielgruppen, unter Beteiligung weiterer Unter-
stützer und in unterschiedlichen Pflegekonstellationen 
statt. Unabhängig davon lässt es sich in vier Bereichen 
verorten:

3.1 Freizeit gestalten
3.2 Besuchen
3.3 Begleitung ermöglichen
3.4 Betreuung gewährleisten.

3.1 Freizeit gestalten

Relevanz

Die beschriebenen Handlungssituationen sind dem 
Bereich der Freizeitgestaltung mit älteren Menschen 
entnommen. Freizeitgestaltung ist in jedem Lebens-
alter wichtig; im Alter nimmt sie jedoch meist einen 
größeren Teil der Zeit ein als während der Berufs- 
und Familientätigkeit und gewinnt auch eine andere 
Bedeutung. 

Arten und Vorlieben der Freizeitgestaltung sind dabei 
nicht nur individuell geprägt, sondern auch gesell-
schaftlichen und kulturellen Einflüssen unterworfen. 
„Freizeit ist fast immer ein soziales Geschehen, das 

interaktiv mit anderen Menschen geschieht“.14 Kom-
munikation und soziales Miteinander haben in der 
Freizeitgestaltung also eine wesentliche Bedeutung. 
Möglichkeiten, in denen sich Menschen räumlich und 
zeitlich begegnen und in Eigeninitiative organisieren 
können, stützen auch die soziale Stellung des bürger-
schaftlichen Engagements.15

     Beispiel 1 
Die Gedanken sind frei

    Veranschaulichung

„Die Gedanken sind frei…“ klingt es aus dem Spei-
seraum des Altenheims St. Georg. Wie an jedem 
Dienstag bieten Carola Becker und Thomas Sander 
einen Liedernachmittag für die Bewohnerinnen und 
Bewohner an. Im vorderen Bereich des Speiseraums 
haben sie vor Beginn einige Stuhlreihen zusammen-
gestellt und die Liedtexte ausgelegt. 

Beide engagieren sich seit einem Jahr als Ehrenamt-
liche in diesem Altenheim. Sie selbst singen in einem 
Chor und in Absprache mit dem Sozialen Dienst des 
Altenheims haben sie damals entschieden, die älteren 
Menschen an ihrer Freude zur Musik teilhaben zu 
lassen. 

Viele kommen inzwischen regelmäßig zum Lieder-
nachmittag und die meisten benötigen nicht einmal 
die Texte, weil das gemeinsame Singen von Kindheit 
und Jugend an gepflegt wurde.
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     Beispiel 2 
Später Mausklick

    Veranschaulichung

Anfangs waren es nur wenige ältere Menschen, die 
zudem zögerlich und skeptisch zum PC-Treff „Später 
Mausklick“�16 erschienen. 

Lars Bönig, der dieses Angebot ehrenamtlich für alle 
interessierten Seniorinnen und Senioren in einem 
Computerschulungsraum auf dem Gelände einer 
großen Senioreneinrichtung organisiert, hatte schon 
befürchtet, er müsse die Angebotszeiten dort alleine 
verbringen. Der Computerexperte ist Anfang 60 und 
engagiert sich seit zwei Jahren einmal in der Woche 
für zwei Stunden im örtlichen Seniorennetzwerk, dem 
auch die Senioreneinrichtung angehört. 

Oft wird zwischen den Liedern munter erzählt, wenn 
die verschiedenen Lieder Erinnerungen wecken�… 
Thomas Sander, der die Lieder mit der Gitarre be-
gleitet, und Carola Becker, die ein besonderes 
Händchen für Singspiele hat, achten auf eine ab-
wechslungsreiche Gestaltung. In der Regel stimmen 
sie das Liedrepertoire für das nächste Treffen mit 
den älteren Menschen ab und nehmen ihre Wünsche 
gerne auf. Zu schnell vergeht für beide Seiten meist 
die Zeit, doch der Speiseraum muss rechtzeitig 
wieder für das Abendessen vorbereitet werden, 
bevor die beiden schließlich zufrieden nach Hause 
gehen.

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
Freizeitgestaltung

 ●  das Angebot setzt bei den Vorlieben und Res-
sourcen der Engagierten an 

 ●  es berücksichtigt ebenso die Interessen und bio-
grafischen Bezüge der älteren Menschen

 ●  die Gestaltung des Angebotes wird kommunikativ 
und partizipativ abgestimmt 

 ●  es handelt sich um ein Gruppenangebot
 ●  es fördert die Kommunikation und den Zusammen-
halt innerhalb der Gruppe älterer Menschen

 ●  es ist in stationäre Altenhilfeeinrichtungen einge-
bunden und integriert in das Gesamtangebot und 
die Abläufe der Institution

 ●  es erfordert die Abstimmung zwischen mehreren 
Engagierten und den professionellen Akteuren (des 
Sozialen Dienstes)

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich mit der Bedeutung des eigenen Freizeitverhal-
tens und des Freizeitverhaltens älterer Menschen 
auseinanderzusetzen (Reflexivität als Selbstständig-
keit im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Interessen und Bedürfnisse von Gruppen zu 
erfassen und in der Gestaltung des Angebotes 
aufzugreifen (andere Menschen verstehen, Sozial-
kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  mit anderen Engagierten und professionellen 
Akteuren des Sozialen Dienstes zusammenzuar-
beiten (Kooperationsfähigkeit als Sozialkompetenz 
im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  in den Aufbau und die Abläufe in stationären 
Altenhilfeeinrichtungen Einsicht zu nehmen (Orien-
tierungswissen im Rahmen von Fachkompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)
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Das wäre doch eine sinnvolle Aufgabe neben seiner 
beruflichen Tätigkeit, die er nach der Pensionierung 
in wenigen Jahren auch weiterführen könnte, hatte er 
sich gedacht. Und nach anfänglichen Zweifeln scheint 
die Rechnung inzwischen aufzugehen.

Lena Sommer, eine 86-jährige Seniorin aus der Ein-
richtung, empfängt ihn heute aufgeregt mit der Nach-
richt, dass sie erstmals erfolgreich eine Konzertkarte 
im Internet als Geburtstagsgeschenk für ihre Enkelin 
gebucht hat. „Und wir ‚skypen‘ inzwischen jede 
Woche mit unserem Sohn und unserer Schwieger-
tochter in Kanada und können endlich die Entwick-
lung unser beiden Enkelkinder über Video verfolgen“, 
schließt sich ein älteres Ehepaar aus dem Viertel an, 
das inzwischen oft dienstags im Internetcafé vor-
beischaut, um sich beim Umgang mit dem Computer 
helfen zu lassen.

Lars Bönig überlegt inzwischen, ein zusätzliches 
Angebot mit Tablet PCs für stark bewegungs- und 
kommunikationseingeschränkte ältere Menschen zu 
entwickeln.

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
Freizeitgestaltung

 ●  das Angebot setzt bei der Information älterer Men-
schen über moderne Kommunikationstechnologien 
an

 ●  es berücksichtigt, dass ältere Menschen biografisch 
bedingt erschwerte Zugänge zu modernen Medien 
haben

 ●  das Angebot wird entsprechend seniorengerecht 
gestaltet und berücksichtigt die veränderten Lern-
prozesse älterer Menschen

 ●  es handelt sich um ein Gruppenangebot mit 
Einzelunterstützung bei Problemen mit dem 

eigenen Computer (oder anderen modernen 
Kommunikationsmedien)

 ●  es fördert den Austausch zwischen den Gene-
rationen und den Abbau intergenerativer 
Bildungsdifferenzen

 ●  es ermöglicht die Pflege sozialer Beziehungen über 
räumliche Entfernungen hinweg

 ●  es fördert gesellschaftliche Teilhabe durch virtuelle 
Kommunikation

 ●  es kann in unterschiedliche Strukturen einge-
bunden sein und erfordert die Abstimmung mit den 
jeweiligen Verantwortlichen

 ●  es erfordert räumliche und technische Ausstattung

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich mit der Bedeutung des eigenen Freizeitverhal-
tens und des Freizeitverhaltens älterer Menschen 
auseinanderzusetzen (Reflexivität als Selbstständig-
keit im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  ein Verständnis für biografisch erschwerte Zugänge 
älterer Menschen zu modernen Kommunikations-
technologien zu entwickeln (andere Menschen 
verstehen als Sozialkompetenz im Rahmen perso-
naler Kompetenz)

 ●  sich mit der Bedeutung von Kommunikation 
über moderne Medien für die Welterschlie-
ßung und soziale Teilhabe auseinanderzusetzen 
(Wissen über moderne Kommunikation als Teil von 
Fachkompetenz)

 ●  ältere Menschen unter Berücksichtigung ihrer 
Fähigkeiten an den Umgang mit modernen Kom-
munikationsmedien heranzuführen (pädagogische 
Fähigkeit als Sozialkompetenz im Rahmen perso-
naler Kompetenzen)

 ●  moderne Kommunikationsmedien situations-
angemessen zu handhaben (instrumentelle 
und systemische Fertigkeiten als Teil von 
Fachkompetenz)
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 ●  zielgruppenangemessene Angebote zu gestalten 
(Mitgestaltung als soziale Kompetenz im Rahmen 
von personaler Kompetenz)

 ●  Lernfortschritte älterer Menschen und eigene 
Lernfortschritte zu würdigen (Reflexivität und 
Lernkompetenz als Selbstständigkeit im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

aufmerksam gemacht hat. So können auch ältere 
Menschen mit motorischen Einschränkungen an den 
Aktivitäten teilnehmen. Fehlt nur noch der Servietten-
kleber, den ihre Tochter gleich rasch vorbeibringen 
will. Als Erika Born vor drei Jahren ihre eigene nur 
wenige Straßen von der Seniorenanlage entfernte 
Wohnung aufgab, hatte sie ein wenig Angst, sie 
würde die Einsamkeit, die sie zuletzt in ihrer eigenen 
Wohnung empfunden hatte, mitnehmen. Heute 
lächelt sie manchmal darüber und fragt sich sogar 
hin und wieder, ob ihr das nicht eines Tages zu viel 
werden kann.

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
Freizeitgestaltung

 ●  das Angebot fördert in besonderer Weise kreatives 
Gestalten

 ●  es greift die kreativen Potenziale älterer Menschen 
gezielt auf und hilft Kreativität weiter zu entfalten

 ●  es nutzt Kreativität ebenfalls für den Einsatz von 
Hilfen, um Menschen mit Einschränkungen krea-
tives Gestalten in Gemeinschaft zu ermöglichen

 ●  es entsteht Neues, das gemeinsam geschaffen 
wurde

 ●  die Gestaltung des Angebotes wird kommunikativ 
und partizipativ abgestimmt 

 ●  es handelt sich um ein Gruppenangebot
 ●  es fördert die Kommunikation und den Zusammen-
halt innerhalb der Gruppe älterer Menschen

 ●  aufmerksam mit den eigenen Belastungsgrenzen 
umzugehen

 ●  es kann in unterschiedliche Strukturen einge-
bunden sein und erfordert die Abstimmung mit den 
jeweiligen Verantwortlichen 

 ●  es erfordert räumliche, technische und sächliche 
Ausstattung

     Beispiel 3 
Basteln für den Weihnachtsbasar

   Veranschaulichung

Noch schnell ein paar Tische im Gemeinschaftsraum 
der Seniorenwohnanlage zusammenrücken. Erika 
Born, die selbst seit drei Jahren hier wohnt, wartet 
darauf, dass gleich ca. 10 ihrer Mitbewohnerinnen 
zum Bastelnachmittag eintreffen werden. 

Serviettentechnik steht heute wieder auf dem Plan. 
Mit ausgesprochener Kreativität haben die Senio-
rinnen bereits in den letzten Wochen Kerzen, Span-
schachteln und Gläser mit dieser alten Technik 
dekoriert, die viele von ihnen noch aus der Ju-
gendzeit kennen. Inzwischen gibt es bereits einen 
stattlichen Vorrat an dekorativen Gegenständen, 
die sorgsam für den Weihnachtsbasar aufbewahrt 
werden, der im Wohnviertel sehr beliebt ist. 

Erika Born richtet noch rasch einen Platz am Kop-
fende des Tisches für Regina Heinrichs, die im Roll-
stuhl sitzt. Für Monika Maas, deren rechter Arm nach 
einem Schlaganfall gelähmt ist, legt sie eine Schere 
für Linkshänder bereit und richtet das Nagelbrett, auf 
dem eine Kerze sicher befestigt werden kann. 

Erika Born ist dankbar für die Hilfsmittel, auf die 
der im Haus ansässige ambulante Pflegedienst sie 
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Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  die eigene Kreativität weiterzuentwickeln und bei 
anderen kreative Potenziale zu entdecken und zu 
fördern (Kreativität als Selbstständigkeit und Sozial-
kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  kreatives Denken mit manueller Geschicklichkeit zu 
verbinden (instrumentelle Fertigkeiten als Teil von 
Fachkompetenz)

 ●  Neues zu generieren (systemische Fertigkeiten als 
Teil von Fachkompetenz)

 ●  sich mit anderen verständigungsorientiert 
abzustimmen (Kommunikationsfähigkeit als Sozial-
kompetenz im Rahmen von personaler Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich würdigen (Lernkompetenz als 
Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

Besuches. Das Gespräch kann als eine zentrale Gestal-
tungform des Besuches angesehen werden. „Ehren-
amtliche Besuchsdienste kümmern sich um einsame 
alte, kranke, schwerstkranke, erheblich mobilitätsein-
geschränkte und behinderte Menschen, aber auch um 
Menschen mit keinen bzw. wenigen nachbarschaftli-
chen und sozialen Kontakten. […] Sie sind Ersatz oder 
Ergänzung für familiäre, freundschaftliche oder nach-
barschaftliche Beziehungen, die nicht mehr oder nicht 
mehr ausreichend tragen. Die Besuche der Ehrenamtli-
chen sind eine Maßnahme, die in erster Linie der Erwei-
terung des sozialen Umfeldes der Betroffenen dienen 
und die Verwandten entlasten sollen.“18 Ehrenamtliche 
Besuche haben in stationären Einrichtungen der Kran-
kenversorgung oder Altenhilfe eine ebenso lange Tradi-
tion wie – beispielsweise durch Gemeinden organisiert 
– im privaten Umfeld von Menschen.

3.2 Besuchen

Relevanz

Die beschriebenen Handlungssituationen sind dem 
Bereich der Besuchsdienste für ältere Menschen ent-
nommen. „Jemanden, den man gerne sehen möchte, 
mit dem man freundschaftlich zusammen sein möchte, 
aufsuchen und sich für eine bestimmte Zeit dort auf-
halten“17, so umschreibt der Duden ganz allgemein, 
was unter „besuchen“ zu verstehen ist. 

Damit ist schon Vieles gesagt: Das Interesse an einem 
Menschen, miteinander Zeit zu verbringen und soziale 
Kontakte zu pflegen, sind wesentliche Merkmale eines 

     Beispiel 4 
Ein tierisch guter Besuch

   Veranschaulichung

„Und bringen Sie Nandy beim nächsten Mal wieder 
mit“, bittet Maria Wallner, als sie sich von Ursula 
Berger verabschiedet.

Seit einem Jahr besucht Ursula Berger in unregelmä-
ßigen Abständen die hochbetagte Dame, die allein in 
ihrer Wohnung lebt. Früh verwitwet hat Maria Wallner 
über viele Jahre ihren Sohn gepflegt, der nach einem 
schweren Schlaganfall an den Rollstuhl gebunden 
war. 

Als der Sohn vor etwas mehr als einem Jahr plötz-
lich starb, ist für sie die Welt zusammengebrochen. 
Warum ihr Sohn, der selbst schon in fortgeschrit-
tenem Alter war, vor ihr gehen musste, diese Frage 
lässt sie in ihrer Trauer nicht los. 
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Da tut es gut, wenn Ursula Berger alle paar Wochen 
mit ihrer Labradorhündin Nandy bei ihr vorbeischaut. 
Dann sitzen die beiden Frauen bei einer Tasse Kaffee 
im Wohnzimmer von Maria Wallner und sie darf 
einfach nur erzählen, immer wieder. 

Manchmal zeigt sie dabei die alten Fotos, während-
dessen Nandy den Kopf auf ihren Schoß legt und sich 
streicheln lässt. Beides tut ihr gut, und manchmal hat 
sie das Gefühl, dass auch der Hund sie versteht. Auch 
Ursula Berger schätzt die Besuche bei Frau Wallner, 
geben sie ihr doch das Gefühl, durch die entlas-
tenden Gespräche einen Menschen in einer schwie-
rigen Lebensphase begleiten zu können. 

So verspricht sie gerne, bald wieder vorbeizu-
schauen. „Und rufen Sie vorher an, damit ich auch Le-
ckerli für Nandy im Haus habe!“

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich von 
Besuchen

 ●  es handelt sich um ein aufsuchendes Angebot, das 
in regelmäßigen und unregelmäßigen Abständen 
erfolgt

 ●  zentrales Gestaltungsmerkmal des Besuches ist 
das Gespräch 

 ●  Gesprächsgegenstand bzw. Gesprächsinhalte 
werden i. d. R. vom Bedarf, von den Anliegen und 
den Themen des Besuchten bestimmt

 ●  sie fordern Verschwiegenheit, Diskretion und ver-
trauliche Behandlung

 ●  es handelt sich um ein Einzelangebot, in dem sich 
Besucher und Besuchter aufeinander einlassen

 ●  bei regelmäßigen Besuchen wird das Vertrauen 
zwischen Besucher und Besuchtem gestärkt und 
die Beziehung wird gefestigt 

 ●  Besuche können in häuslichen wie in stationären 
Kontexten erfolgen 

 ●  durch Anwesenheit von Tieren können weitere 
Kommunikationsformen unterstützt werden

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen:

 ●  sich mit der eigenen Haltung gegenüber älteren 
und allein lebenden Menschen auseinander-
zusetzen (Reflexivität als Selbstständigkeit im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Beziehungen bewusst aufzubauen, zu pflegen und 
zu beenden (Beziehungsfähigkeit als Sozialkompe-
tenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  ältere Menschen mit ihren Anliegen und Bedürf-
nissen wahrzunehmen und ihre Sichtweise 
nachzuvollziehen (Empathiefähigkeit als soziale 
Kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  durch aktives Zuhören ältere Menschen in Trauer-
prozessen und Verlustsituationen zu begleiten19 
(Empathiefähigkeit als soziale Kompetenz im 
Rahmen von personaler Kompetenz)

 ●  im Wissen um das Erleben und Verarbeiten in Trau-
erprozessen Trost zu spenden (Fachwissen als Teil 
von Fachkompetenz; Empathiefähigkeit als soziale 
Kompetenz im Rahmen von personaler Kompetenz)

 ●  aufmerksam mit den eigenen Belastungsgrenzen 
umzugehen20

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)
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     Beispiel 5 
Kooperation erleichtern

   Veranschaulichung

Den Auslöser gab schließlich ein älterer Herr, der mit 
einem kleinen Koffer im Eingangsbereich des Kran-
kenhauses stand. Bereits zweimal war Luise Fischer 
dort vorbeigekommen, inzwischen war sicher eine 
Stunde vergangen, und noch immer stand er dort. 
Schließlich sprach sie ihn an und erfuhr, dass er aus 
einem benachbarten Altenheim zur stationären Auf-
nahme kam, aber nicht wusste, wohin und an wen er 
sich wenden sollte. Die Einweisungspapiere in der 
Hand schaute er sich immer wieder hilflos um. 

Luise Fischer besorgte Herrn Jürgens erst einmal ein 
Glas Wasser und bot ihm einen Stuhl vor der Patien-
tenaufnahme an. Mit wenigen Telefonaten im Haus 
konnte sie rasch klären, auf welcher Station Herr 
Jürgens angemeldet war. Sie bot an, ihm bei den Auf-
nahmeformalitäten behilflich zu sein, und begleitete 
ihn schließlich zur Station.

In seinem Zimmer half sie ihm noch, seine Sachen in 
Schrank und Nachtschrank unterzubringen und ver-
sprach ihm, am Nachmittag nochmals nach ihm zu 
sehen und zu klären, ob er noch etwas benötige. Seit 
mehr als fünf Jahren engagierte sich Luise Fischer 
bereits in der Katholischen Krankenhaushilfe, die in 
anderen Einrichtungen auch als „Grüne Damen und 
Herren“ bekannt ist. In letzter Zeit war ihr schon häu-
figer aufgefallen, dass Bewohnerinnen und Bewohner 
aus Altenhilfeeinrichtungen mit der Aufnahme in das 
Krankenhaus nicht zurechtkamen und schnell die Ori-
entierung verloren. 

Daran müsste sich doch etwas ändern lassen, davon 
war sie fest überzeugt. Und so brachte sie ihre Be-
obachtungen in die nächste Besprechung der Ehren-
amtlichen ein. Eine Lösung konnte schnell gefunden 
werden. Nach einigen Telefonaten und persönli-
chen Gesprächen mit Pflegedienstleitungen aus den 

umliegenden Altenheimen wurde vereinbart, künftig 
bereits vor der Krankenhausaufnahme einer Bewoh-
nerin/eines Bewohners mit der Krankenhaushilfe 
Kontakt aufzunehmen. 

Die Zuständigkeit als Ansprechpartner/in für die 
Heime wurde auf die verschiedenen Ehrenamtlichen 
verteilt. Von diesem Zeitpunkt an ist die Krankenhaus-
hilfe immer rechtzeitig informiert und auch die Be-
wohner/innen wissen, wer sie gleich bei der Ankunft 
im Krankenhaus in Empfang nimmt.

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich von 
Besuchen21

 ●  es handelt sich um ein aufsuchendes Angebot, 
das bei der Aufnahme aus einem Altenheim in ein 
Krankenhaus erfolgt und während des Kranken-
hausaufenthaltes fortgesetzt wird 

 ●  zentrales Gestaltungsmerkmal des Besuches ist 
das Gespräch, das mit kleineren Erledigungen ver-
bunden sein kann

 ●  Gesprächsgegenstand bzw. Gesprächsinhalte 
werden i. d. R. vom Bedarf, von den Anliegen und 
den Themen der Besuchten bestimmt

 ●  sie fordern Verschwiegenheit, Diskretion und ver-
trauliche Behandlung

 ●  es handelt sich um ein Einzelangebot, in dem sich 
Besucher und Besuchter aufeinander einlassen 

 ●  der Kontakt wird bereits bei der Aufnahme oder 
vor der Aufnahme in ein Krankenhaus angebahnt

 ●  es setzt Orientierungswissen über Zuständigkeiten 
und Abläufe in Altenheimen wie in Krankenhäusern 
voraus
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Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich mit der eigenen Haltung gegenüber älteren 
Menschen auseinanderzusetzen, die in für sie 
unvertrauten Situationen Orientierungsschwierig-
keiten entwickeln (Reflexivität als Selbstständigkeit 
im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  sensibel und aufmerksam Mitmenschen und 
Umwelt wahrzunehmen und aus Beobach-
tungen Folgen zu ziehen (Eigenständigkeit als 
Teil von Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  Beziehungen bewusst aufzubauen, zu pflegen und 
zu beenden (Beziehungsfähigkeit als Sozialkompe-
tenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  ältere Menschen mit ihren Anliegen und Bedürf-
nissen wahrzunehmen und ihre Sichtweise 
nachzuvollziehen (Empathiefähigkeit als soziale 
Kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  in Zuständigkeiten und Abläufe von Altenhilfeein-
richtungen und von Krankenhäusern Einsicht zu 
nehmen und Probleme für die älteren Menschen 
an den institutionellen Schnittstellen zu iden-
tifizieren (Orientierungswissen im Rahmen von 
Fachkompetenz)

 ●  sich mit Professionellen und Freiwilligen über 
die Kontinuität in der Begleitung abzustimmen 
(Kommunikationsfähigkeit als Sozialkompetenz im 
Rahmen von personaler Kompetenz) 

 ●  aufmerksam mit den eigenen Belastungsgrenzen 
umzugehen (Reflexivität als Selbstständigkeit im 
Rahmen personale Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

     Beispiel 6 
Mobilität ermöglichen

   Veranschaulichung

Margarethe Finck besucht heute Frau Wollersheim im 
Krankenhaus. Vor einer Woche wurde die 90-jährige 
allein lebende Frau nachts mit einer akuten Atemnot 
bei bestehender Herzschwäche notfallmäßig einge-
liefert. Nachdem die akuten Beschwerden schnell ge-
lindert werden konnten, steht die Entlassung in die 
häusliche Umgebung unmittelbar bevor. 

Frau Finck, die sich seit einem Jahr im Kranken-
besuchsdienst der Kirchengemeinde St. Gereon 
engagiert, kennt Frau Wollersheim von den Senioren-
nachmittagen in der Gemeinde. Während des Kran-
kenhausaufenthaltes hat sie Frau Wollersheim bereits 
einmal besucht, um ihr die weitere Einbindung in die 
Gemeinde zuzusichern. 

Heute klärt sie gemeinsam mit Frau Wollersheim und 
der zuständigen Pflegefachkraft, Schwester Monika 
Hensel, ab, welche Unterstützung bei der Rück-
kehr aus dem Krankenhaus benötigt wird und wer 
welche Aufgaben übernehmen kann. Gemeinsam 
mit Schwester Monika verständigen sich die beiden 
Frauen darauf, dass Frau Finck am Tag der Entlassung 
die Wohnung heizt. 

Frau Finck bietet zudem an, Frau Wollersheim am 
Tag der Entlassung im Krankenhaus abzuholen und 
sie gemeinsam mit dem Krankentransportdienst in 
ihre Wohnung zu begleiten. „Dann könnten Sie mir 
doch gleich am Wochenende bei der Körperpflege 
behilflich sein“, meint Frau Wollersheim. Frau Finck 
war fast bereit, ihre Unterstützung zuzusagen, doch 
Schwester Monika wendet ein, dass das die Aufgabe 
des ambulanten Pflegediensts sei. Sie werde sich 
darum kümmern, dass Frau Wollersheim schnellst-
möglich Unterstützung von einer Pflegefachkraft 
erhält.
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Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich von 
Besuchen

 ●  es handelt sich um ein aufsuchendes Angebot 
durch Mitglieder des sozialen Netzes, das 
während eines Krankenhausaufenthaltes und bei 
der Rückkehr in das häusliche Wohnumfeld zur 
Aufrechterhaltung der sozialen Kontakte im Woh-
numfeld dient 

 ●  es erfordert die Abstimmung und Aushandlung zwi-
schen Engagierten, Professionellen und weiteren 
Mitgliedern des sozialen Netzes 

 ●  zentrales Gestaltungsmerkmal des Besuches ist 
das Gespräch, das mit kleineren Erledigungen ver-
bunden sein kann 

 ●  Gesprächsgegenstand bzw. Gesprächsinhalte 
werden i. d. R. vom Bedarf, von den Anliegen und 
den Themen der Besuchten bestimmt 

 ●  sie fordern Verschwiegenheit, Diskretion und ver-
trauliche Behandlung

 ●  es handelt sich um ein Einzelangebot, in dem sich 
Besucher und Besuchter aufeinander einlassen

 ●  der Kontakt ist bereits vor der Aufnahme vor-
handen, wird während der Aufnahme gepflegt 
und begleitet die Überleitung in die häusliche 
Versorgung

 ●  er setzt Orientierungswissen über Zuständigkeiten 
und Abläufe an der Schnittstelle zwischen Kranken-
haus und häuslicher Versorgung voraus

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich mit der Bedeutung des sozialen Netzes für 
das Wohlbefinden, die Einbindung und Teilhabe des 

älteren Menschen auseinanderzusetzen (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  Beziehungen unter den Bedingungen von Krisen-
situationen sensibel und angemessen fortzuführen 
(Beziehungsfähigkeit als Sozialkompetenz im 
Rahmen personaler Kompetenz) 

 ●  Verständnis für die mit Krankheit, Leid und insti-
tutionellen Übergängen verbundenen Gefühle der 
älteren Menschen zu entwickeln und (Gemeinde-)
Mitglieder von üblichen Rollenerwartungen zu 
entpflichten (Kooperationsfähigkeit als Sozialkom-
petenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  die eigenen Erwartungen an verschiedene Rollen 
reflektieren (Reflexivität als Selbstständigkeit im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  in Zuständigkeiten und Abläufe im Zusammenhang 
mit dem Entlassungsmanagement in Krankenhäu-
sern Einblick zu nehmen und das eigene Handeln 
einzuordnen (Orientierungswissen im Rahmen von 
Fachkompetenz)

 ●  sich mit Pflegefachkräften abzustimmen und das 
eigene Handeln mit dem der Pflegefachkräfte zu 
koordinieren (Kommunikation als Teil von Sozial-
kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Grenzen zu setzen und argumentativ zu vertreten 
sowie eigene Grenzen zu akzeptieren (Argumen-
tationsfähigkeit als Kommunikationsfähigkeit im 
Rahmen von Sozialkompetenz)

 ●  Konflikte konstruktiv zu handhaben (instrumentelle 
Fertigkeiten als Teil von Fachkompetenz, Kommuni-
kation als Teil von Sozialkompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)
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     Beispiel 7 
Herr Meier unterstützt seine  
Nachbarin Frau Decker

   Veranschaulichung

Herr Meier besucht schon seit einiger Zeit seine ehe-
malige Nachbarin Amalie Decker in einem Altenpfle-
geheim. Sie ist an Demenz erkrankt und seit einem 
halben Jahr bettlägerig. Herr Meier macht sich 
Sorgen, weil sie sich immer mehr zurückzieht und 
auch nicht mehr mit den Pflegekräften und mit ihm 
spricht. In letzter Zeit beobachtet er, dass die jungen 
Pflegerinnen die Pflege von Frau Decker schnell und 
routiniert erledigen, allerdings keine Zeit für intensive 
Gespräche haben.

Herr Meier hat in einem Fachartikel, der sich mit der 
Lebensqualität von bettlägerigen Menschen befasst, 
gelesen, dass jeder Mensch, egal wie eingeschränkt 
er ist, etwas Neues lernen und sogar bereits verges-
sene Fähigkeiten wiedererlangen kann. Er weiß, dass 
Frau Decker Berührungen und leise Gespräche gerne 
mag, z. B. wenn er ihre Hand hält und ihr etwas von 
den früheren Nachbarn erzählt. 

Herr Meier nimmt sich vor, jedes Mal, wenn er 
kommt, zunächst an das Bett von Frau Decker zu 
gehen und ihr seine Hand zur Begrüßung zu reichen. 
Dann setzt er sich zu ihr und erzählt ihr die neu-
esten Geschichten aus der Siedlung. Er bittet auch 
die Schwestern, Frau Decker zu Beginn eines jeden 
Kontaktes die Hand zu geben und kurz bei ihr zu ver-
weilen. Nach ein paar Wochen bemerkt er eine Ver-
änderung im Verhalten von Frau Decker. Jedes Mal, 
wenn er oder eine andere Person das Zimmer betritt, 
legt sie die Hand auf die Bettdecke und lächelt. 

Offensichtlich freut sie sich über den Besuch und 
möchte Kontakt aufnehmen. Auch wenn sie nicht 
spricht, so hat Herr Meier doch das Gefühl, dass sie 
das Zusammensein genießt.22

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich von 
Besuchen

 ●  es handelt sich um ein aufsuchendes Angebot 
durch Mitglieder des sozialen Netzes, das nach 
dem Umzug in ein Altenpflegeheim zur Auf-
rechterhaltung der sozialen Kontakte aus dem 
Wohnumfeld dient 

 ●  es erfordert die Abstimmung und Aushandlung zwi-
schen Engagierten und Professionellen

 ●  zentrales Gestaltungsmerkmal des Besuches ist 
das Gespräch, das mit einer sensiblen Wahrneh-
mung und Aufmerksamkeit für das Wohlbefinden 
des vertrauten Menschen verbunden ist 

 ●  es handelt sich um ein Einzelangebot, in dem sich 
Besucher und Besuchter aufeinander einlassen

 ●  der Kontakt ist bereits vor der Aufnahme 
vorhanden und wird nach dem Umzug in einer sta-
tionäre Pflegeeinrichtung aufrechterhalten

 ●  den alters- und krankheitsbedingten Verände-
rungen entsprechend sind veränderte Formen des 
Zugangs und der Kommunikation erforderlich

 ●  dies setzt Orientierungswissen über alters- und 
krankheitsbedingte Veränderungen in der Wahrneh-
mungsfähigkeit und über entsprechende Formen 
der Kommunikation und Beziehungsgestaltung 
voraus 

 ●  dies erfordert Orientierungswissen über die 
Lern- und Entwicklungsfähigkeit von Menschen in 
Alters- und Krankheitsprozessen

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen
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 ●  sich mit der Bedeutung des sozialen Netzes für 
das Wohlbefinden, die Einbindung und Teilhabe des 
älteren Menschen auseinanderzusetzen (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  Beziehungen unter den Bedingungen von Krisen-
situationen sensibel und angemessen fortzuführen 
(Beziehungsfähigkeit als Sozialkompetenz im 
Rahmen personaler Kompetenz) 

 ●  Verständnis für die mit Alter, Krankheit und Leid 
verbundenen Gefühle der älteren Menschen zu ent-
wickeln (Kooperationsfähigkeit als Sozialkompetenz 
im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  veränderte Wahrnehmungs- und Kommunikati-
onsformen zu entwickeln, die an den Stärken und 
vorhandenen Fähigkeiten des pflegebedürftigen 
Menschen ansetzen (Orientierungswissen und Fer-
tigkeiten als Teil von Fachkompetenz)

 ●  ethisch begründete Entscheidungen in Problem-, 
Konflikt- oder Dilemmasituationen zu treffen (Ver-
antwortung als Selbstständigkeit im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  sich mit Pflegefachkräften abzustimmen und das 
eigene Handeln mit dem der Pflegefachkräfte zu 
koordinieren (Kommunikation als Teil von Sozial-
kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Konflikte konstruktiv zu handhaben (instrumentelle 
Fertigkeiten als Teil von Fachkompetenz, Kommuni-
kation als Teil von Sozialkompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

3.3 Begleitung ermöglichen

Relevanz

Die beschriebenen Handlungssituationen sind dem 
Bereich der Begleitung älterer Menschen entnommen. 
„Mit jemandem, etwas zur Gesellschaft, zum Schutz 
mitgehen, mitfahren, an einen bestimmten Ort bringen, 
führen“23, so umschreibt der Duden ganz allgemein, 
was unter „begleiten“ zu verstehen ist. „Gesellschaft 
leisten“, „sich anschließen“ werden als Synonyme 
ausgewiesen.

„Begleitung meint eher ein Nebenher, ein Dabeisein, 
ähnlich wie beim Spazierengehen“24. Begleitung lässt 
Raum für eigene Entscheidungen und Handlungen des 
Begleiteten. Der Begleiter schließt sich lediglich an, 
gibt jedoch nicht vor, sondern respektiert die Auto-
nomie des Begleiteten. Im Kontext des SGB XI werden 
„Begleitung“ und „Betreuung“ nicht streng voneinander 
unterschieden.25 

„Wir sprechen sehr ungern von Betreuung, da dieser 
Begriff im allgemeinen Verständnis eher negativ 
besetzt ist und häufig mit Entmündigung und Verlust 
der Selbstbestimmung in Verbindung gebracht wird. 
Wir sprechen lieber von Begleitung, das heißt, wir 
begleiten die betroffene Person und ihre Angehö-
rigen bei den Aufgaben des täglichen Lebens und im 
Umgang mit der Erkrankung“�26. Auch im Begriff der 
„Alltagsbegleitung“ wird diese Haltung zum Ausdruck 
gebracht. 

Hier leisten Ehrenamtliche sinnvolle und wertvolle 
Hilfen für Menschen mit körperlichen, psychischen 
oder kognitiven Einschränkungen, etwa durch ein Mit-
gehen beim Einkauf, bei Arztbesuchen, bei Spazier-
gängen oder Ausflügen, wenn Menschen zwar unsicher 
sind in der Ausführung, aber eigenständige Entschei-
dungen treffen können und keiner Beaufsichtigung 
bedürfen.
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 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
Begleitung

 ●  die Begleitung zu Gruppen- oder Großereignissen 
erfordert die Koordination mit anderen Akteuren

 ●  sie erfordert die Einbindung des eigenen Einsatzes 
in einen Gesamtplan sowie dessen Einhaltung zur 
Sicherstellung eines reibungslosen Ablaufes

 ●  der Begleitete ist entscheidungs- und handlungs-
fähig, er entscheidet über Art und Ausmaß der 
Begleitung

 ●  dies erfordert auf Seiten der Engagierten die Aner-
kennung der Eigenständigkeit des Begleiteten und 
ein Dasein, wo Begleitung erforderlich ist

 ●  die Begleitung ist aufgrund von altersbedingten 
Mobilitätseinschränkungen notwendig

 ●  diese können den Gebrauch einfacher Hilfsmittel 
(Rollatoren) einschließen

 ●  es handelt sich um eine Einzelbegleitung oder um 
Gruppenbegleitungen

 ●  sie ist im häuslichen, familialen Kontext ebenso 
möglich wie in stationären Einrichtungen

 ●  sie ermöglicht die Begegnung zwischen den 
Generationen

Kompetenzen 
 
Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich mit der Würde des Menschen auseinanderzu-
setzen, die sich im Respekt vor seiner Autonomie 
zeigt (Reflexivität als Selbstständigkeit im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  die eigene Haltung des Helfens zu reflektieren 
(Reflexivität als Selbstständigkeit im Rahmen perso-
naler Kompetenz)

 ●  die Wichtigkeit des eigenen Einsatzes in 
einem Gesamtkonzept für Großgruppen- oder 
Gruppenaktivitäten einzuschätzen (Mitgestal-
tung, Kommunikation und Teamfähigkeit als 
Sozialkompetenz)

     Beispiel 8 
Eine Schifffahrt, die ist�…

   Veranschaulichung

Hilda Karthaus und Ursula Grevelding sind ganz auf-
geregt. Morgen nehmen sie an der großen Schiffstour 
auf dem Rhein teil. Bereits zweimal hatten sie die Ge-
legenheit zu diesem jährlich stattfindenden Ausflug 
mit dem Kölner Kardinal.

Ca. 600 Menschen sind an diesem Tag mit unterwegs, 
neben vielen Bewohnerinnen und Bewohnern von Al-
tenheimen auch Schülerinnen und Schüler aus allge-
meinbildenden Schulen und aus Pflegeschulen. Die 
beiden freuen sich auf das große Ereignis, auf das 
Wasser, den Tag an der frischen Luft, die Unterhal-
tung, auf Kaffee und Kuchen an Bord, vor allem aber 
auf die Begegnung mit den vielen jungen Menschen. 

Carina und Louis haben sie vor zwei Jahren kennen-
gelernt, damals standen die beiden kurz vor dem 
Abitur. Sie haben den Kontakt gehalten und besuchen 
Hilda Karthaus und Ursula Grevelding regelmäßig im 
städtischen Seniorenzentrum. „Wir helfen Ihnen beim 
Packen der Sachen für den Ausflug“, haben sie ver-
sprochen, „und kommen gleich morgen früh ins Seni-
orenzentrum.“ Hilda Karthaus und Ursula Grevelding 
sind beruhigt, dass Carina und Louis sie auf dem 
Weg von und zur U-Bahn und schließlich mit auf das 
Schiff begleiten werden. Die beiden zwinkern sich 
zu. Für die Rollatoren haben sie schon fröhliche An-
hänger gebastelt, damit sie diese beim Verlassen 
des Schiffes besser wiederfinden können. „Wie gut, 
dass die Schiffstour in die vorlesungsfreie Zeit fällt“, 
denken alle. „Sonst wäre diese intensive Begleitung 
kaum möglich.“

Anforderungen

Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist
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begleiten. Die beiden älteren Frauen teilen das 
Interesse für mittelalterliche Sakralkunst. Frau 
Schmidt, 86 Jahre, ist hochgradig gehbehindert, 
jedoch geistig rege und aktiv. Kurze Strecken kann 
sie noch mit Gehhilfen bewältigen, für längere Stre-
cken ist sie aber auf einen Rollstuhl angewiesen. 
Frau Rolfs sitzt nach einem Schlaganfall mit Halbsei-
tenlähmung ebenfalls im Rollstuhl. Cordula Hübner 
und ihre Kollegin haben sich vorher erkundigt und 
wissen nun, dass der Weg in die Nachbarstadt barri-
erefrei mit Niederflurbahnen möglich ist.27

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
Begleitung

 ●  es handelt sich um ein Angebot für eine 
Wohngemeinschaft

 ●  die Wohngemeinschaft kann altersheterogen oder 
altershomogen, geschlechtergleich oder -gemischt 
sowie interkulturell zusammengesetzt sein

 ●  die Begleiteten sind entscheidungs- und handlungs-
fähig, sie entscheiden jeweils über Art und Ausmaß 
der Begleitung 

 ●  dies erfordert auf Seiten der Engagierten die Aner-
kennung der Eigenständigkeit und Individualität der 
einzelnen Wohngemeinschaftsmitglieder 

 ●  die Begleitung wird aufgrund unterschiedlicher 
alters- oder krankheitsbedingter Einschränkungen 
und aufgrund unterschiedlicher Vorstellungen über 
die Alltagsgestaltung erforderlich 

 ●  die Begleitung bei Mobilitätseinschränkungen kann 
den Gebrauch von Standardhilfsmitteln einschließen 
(bspw. Rollator, Rollstuhl)

 ●  sie fordert die Abstimmung in und mit der Wohn-
gemeinschaft, mit den Angehörigen sowie unter 
verschiedenen weiteren Akteuren

 ●  sich vom Begleiteten führen zu lassen (soziale Kom-
petenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  die Mobilität mit einfachen Hilfsmitteln zu unter-
stützen (instrumentelle Fertigkeiten als Teil von 
Fachkompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

     Beispiel 9 
Wohngemeinschaft

   Veranschaulichung

Cordula Hübner ist seit einem Jahr als Freiwillige in 
einer altersgemischten Wohngemeinschaft aktiv, in 
der acht Menschen mit unterschiedlichen alters- 
oder krankheitsbedingten Einschränkungen leben. 
Sie ist dort zusammen mit anderen Freiwilligen und 
den Mitarbeiterinnen eines ambulanten Pflege-
dienstes, der im Hause eine Nebenstelle unterhält, 
tätig. 

Gerne unterstützt sie die 75-jährige Frau Henrichs, 
während diese für die Wohngemeinschaft das Mit-
tagessen vorbereitet. Nach mehreren Suizidversu-
chen aufgrund schwerer Depressionen hatte sich 
Frau Henrichs vor zwei Jahren zum Einzug in die 
Wohngemeinschaft entschlossen. Da sie ihr Leben 
lang gerne gekocht hat, hat sie auch in der Wohnge-
meinschaft diese Aufgabe übernommen. 

Auch Frau Schneider und Frau Willms, beide 80 Jahre 
alt, schauen als Mitglieder der Wohngemeinschaft 
hin und wieder vorbei und bieten ihre Hilfe an. 
Zweimal wöchentlich muss Frau Willms zur Blutwä-
sche ins 20 km entfernte Dialysezentrum. Cordula 
Hübner begleitet sie oft und leistet ihr während der 
Behandlung Gesellschaft. Heute möchte sie mit ihrer 
ehrenamtlichen Kolleginnen Frau Schmidt und Frau 
Rolfs in das Diözesanmuseum der Nachbarstadt 
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     Beispiel 10 
Eine große Verantwortung

   Veranschaulichung

Margarethe Finck ist auf dem Weg zu Frau Hübner. 
Seit einem Jahr begleitet und unterstützt sie die an 
einer chronischen Lungenerkrankung leidende 70-
jähre Frau, damit Frau Hübner ihre Einkäufe selbst-
ständig erledigen, einen Arzttermin wahrnehmen 
oder einfach nur im nahe gelegenen Grüngebiet un-
terwegs sein kann.

Frau Hübner ist auf eine kontinuierliche Sauerstoff-
gabe angewiesen und körperlich kaum noch be-
lastbar. Seit einigen Monaten ermöglicht ihr ein 
elektrischer Rollstuhl wieder ein Verlassen der 
Wohnung, was sie als eine deutliche Steigerung der 
Lebensqualität empfindet. Sie wohnt in der zweiten 
Etage eines Mietshauses ohne Aufzug und benötigt 
Hilfe beim Auf- und Abwärtsgehen der Treppen. 

Auch das tragbare Sauerstoffgerät ist für sie zu 
schwer. Doch mit der Unterstützung durch Frau Finck 
gelingen ihr die wöchentlichen „Ausflüge“. Sie fühlt 
sich sicher und entlastet, weil Frau Finck nicht unter 
Zeitdruck steht und das eigene Tempo ihrer situa-
tiven Belastbarkeit anpasst. Anfangs war Margarethe 
Finck sehr unsicher und ängstlich. 

Was sollte sie tun, wenn unterwegs der Sauerstoff-
vorrat zu Ende gehen oder sich der Zustand von Frau 
Hübner akut verschlechtern sollte? Diese Verantwor-
tung konnte und wollte sie nicht alleine tragen. Zu-
sammen mit dem Hausarzt und dem Sohn von Frau 
Hübner, der bei seiner Mutter wohnt, konnte das 
genaue Vorgehen für einen Notfall abgesprochen und 
verbindlich geregelt werden.

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  die unterschiedlichen und gemeinsam geteilten 
Vorstellungen über Alltags- und Lebensgestaltung 
in Wohngemeinschaften wahrzunehmen und zu 
unterstützen (Akzeptanz und Toleranz als Selbst-
ständigkeit im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Interessen und Bedürfnisse von Gruppen zu 
erfassen und in der Gestaltung des Angebotes 
aufzugreifen (andere Menschen verstehen Sozial-
kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  die unterschiedlichen Begleitbedarfe in Gruppen 
aufeinander abzustimmen (Koordination als soziale 
Kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz; 
Planung als instrumentelle Fertigkeiten und Teil 
von Fachkompetenz)

 ●  die Mobilität mit einfachen Hilfsmitteln zu unter-
stützen (instrumentelle Fertigkeiten als Teil von 
Fachkompetenz)

 ●  mit den Angehörigen, mit anderen Engagierten und 
weiteren Akteuren zusammenzuarbeiten (Koope-
rationsfähigkeit als Sozialkompetenz im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  aufmerksam mit den eigenen Belastungsgrenzen 
umzugehen (Verantwortung und Reflexivität 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)
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 ●  sich vom Begleiteten führen zu lassen (soziale Kom-
petenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  die Bedeutung von Mobilität als wichtige Vor-
aussetzung zur gesellschaftlichen Teilhabe 
einzuschätzen (Reflexivität als Selbstständigkeit im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  die Mobilität mit einfachen Hilfsmitteln zu unter-
stützen (instrumentelle Fertigkeiten als Teil von 
Fachkompetenz)

 ●  Basiswissen über ausgewählte Krankheitsbilder zu 
erwerben sowie die Auswirkungen auf die Mög-
lichkeiten eigenständiger Alltagsbewältigung zu 
beurteilen (Wissen als Teil von Fachkompetenz)

 ●  Anzeichen einer Notfallsituation zu erfassen und 
einzuleitende Hilfemaßnahmen zu beherrschen 
(Wissen und instrumentelle Fertigkeiten als Teil von 
Fachkompetenz)

 ●  sich für das notwendige Ausmaß an Begleitung 
sensibilisieren zu lassen (soziale Kompetenz im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

Anforderungen

Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
Begleitung

 ●  der Begleitete ist entscheidungs- und handlungs-
fähig, er entscheidet über Art und Ausmaß der 
Begleitung 

 ●  dies erfordert auf Seiten der Engagierten die Aner-
kennung der Eigenständigkeit des Begleiteten und 
ein Dasein, wo Begleitung erforderlich ist

 ●  die Begleitung ist aufgrund krankheitsbedingter, 
ggf. in Kombination mit altersbedingten Mobilitäts-
einschränkungen, notwendig 

 ●  dies erfordert ein Berücksichtigung der sich situativ 
verändernden Belastbarkeit

 ●  dies erfordert ein Basiswissen über häufige 
Krankheitsbilder

 ●  dies erfordert ein Wissen über das Vorgehen in 
Notfällen

 ●  die Begleitung fordert die Unterstützung in der 
alltäglich Beweglichkeit und kann den Gebrauch 
von Standardhilfsmitteln (Rollator, Rollstuhl) 
einschließen

 ●  es handelt sich um eine Einzelbegleitung im Woh-
numfeld des Begleiteten

Kompetenzen

Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich mit der Würde des Menschen auseinanderzu-
setzen, die sich im Respekt vor seiner Autonomie 
zeigt (Reflexivität als Selbstständigkeit im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  die eigene Haltung des Helfens zu reflektieren 
(Reflexivität als Selbstständigkeit im Rahmen perso-
naler Kompetenz)

3.4 Soziale Betreuung gewährleisten

Relevanz

Die beschriebenen Handlungssituationen sind dem 
Bereich der sozialen Betreuung von alten Menschen 
entnommen. Soziale Betreuung gilt Menschen, die 
aufgrund alters- oder krankheitsbedingter Einschrän-
kungen oder aufgrund kognitiver Einbußen in einem 
höheren Maße auf Begleitung oder allgemeine Beauf-
sichtigung angewiesen sind, um ihre Bedürfnisse zu 
befriedigen und aktiv an der Gemeinschaft teilzuhaben.
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Während die Pflegefachkräfte und Helfer/innen für die 
Unterstützung der Tagesgäste bei der Körperpflege, 
bei der Nahrungsaufnahme sowie für die Behand-
lungspflege und die Medikamentengabe zuständig 
sind, sind Klara Thiel mit einer Mitarbeiterin und 
einem Mitarbeiter des Sozialen Dienstes und wei-
teren Ehrenamtlichen in der Betreuung tätig. 

Die meisten Ehrenamtlichen stehen wie sie selbst an 
einem Vormittag oder Nachmittag in der Woche zur 
Verfügung. Ein abwechslungsreiches Aktivierungs- 
und Beschäftigungsangebot zu planen, das sowohl 
den unterschiedlichen Interessen und Möglichkeiten 
der Tagesgäste als auch den Anwesenheitszeiten 
sowie Kompetenzen und Vorlieben der Engagierten 
entspricht, ist nicht immer einfach. Klara Thiel freut 
sich, dass in der Zusammenarbeit mit den freiwillig 
Engagierten und den Hauptamtlichen immer wieder 
Angebote zusammengestellt werden, die abwechs-
lungsreich bleiben, verschiedene Sinne der Gäste 
anregen und ihre Kompetenzen fördern. 

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
sozialen Betreuung

 ●  das Angebot fördert vorhandene Fähigkeiten des 
Betreuten und dient der Aktivierung

 ●  es berücksichtigt die Interessen und Vorlieben der 
älteren Menschen

 ●  es handelt sich um ein Gruppenangebot
 ●  es fördert die Kommunikation und den Zusammen-
halt innerhalb der Gruppe älterer Menschen

 ●  es entlastet die pflegenden Angehörigen 
 ●  es ist in die Tagespflege eingebunden und integ-
riert in das Gesamtangebot und die Abläufe der 
Institution

 ●  es erfordert die Abstimmung zwischen den Enga-
gierten, den Helferinnen und Helfern,  

Soziale Betreuung umfasst entsprechend die Unter-
stützung bei der persönlichen Lebensgestaltung und 
Alltagsbewältigung sowie den Erhalt und die Aktivie-
rung vorhandener Fähigkeiten für eine zufriedenstel-
lende und sinnstiftende Lebensführung in einer neuen 
Lebensphase. „Soziale Betreuung ist mehr als Beschäf-
tigung“.28 Sie hat mit Vertrauen zu tun und weiß um 
den Wert von Solidarität und Subsidiarität. Den Formen 
der Selbsthilfe, der Familien- und der Nachbarschafts-
hilfe kommt deshalb von jeher eine besondere Bedeu-
tung zu.29 Sie ist ebenfalls ein breites „Betätigungsfeld 
der freiwilligen Hilfe. […] Soziale Betreuung ist perso-
nenbezogene und therapeutisch auf die Belange von 
Pflegebedürftigen ausgerichtete Zuwendung, die ein 
Milieu der angemessenen, dem Krankheitsverlauf ent-
sprechenden Lebens- und Situationsgestaltung schafft, 
in dem sich der Betreute wohlfühlt“�30. Hierdurch 
können und sollen auch die Angehörigen wirksam un-
terstützt und spürbar entlastet werden, die meist in 
der häuslichen/ambulanten Versorgung die Hauptauf-
gabe in der Betreuung übernehmen. Ihre Begleitung 
und Entlastung „ist eine gesellschaftliche Aufgabe“31. 

     Beispiel 11 
In der Tagesstätte

   Veranschaulichung

Das Suchen von Liedanfängen gehört zu den Lieb-
lingsbeschäftigungen der 90-jährigen Lore Hilger. 
Seit drei Monaten wird sie dienstags und donners-
tags aus der Wohnung ihrer Tochter zur Tagespflege 
in den benachbarten Stadtteil gebracht.

 „MBRNNNVRDMTR“ – „Am Brunnen vor dem Tore!“ 
ruft sie als erste und freut sich, dass sie wieder 
einmal das Rennen gemacht hat. Auch Klara Thiel, 
die schon länger ehrenamtlich in der Tagespflege ar-
beitet, ist zufrieden, dass sie zusammen mit ihren 
Kolleginnen und Kollegen wieder einmal die richtige 
Auswahl für das Beschäftigungsangebot an diesem 
Tag getroffen hat. 
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 ●  in den Aufbau und die Abläufe der Tagespflege Ein-
sicht zu nehmen (Orientierungswissen im Rahmen 
von Fachkompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

der professionellen Pflege und den Mitarbeite-
rinnen/Mitarbeitern des Sozialen Dienstes

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  die Persönlichkeit des betreuten Menschen trotz 
Veränderungen der kognitiven und/oder körper-
lichen Leistungsfähigkeit wahrzunehmen und 
anzuerkennen (Reflexivität als Selbstständigkeit im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Interessen und Bedürfnisse von Gruppen zu 
erfassen und in der Gestaltung des Angebotes 
aufzugreifen (andere Menschen verstehen Sozial-
kompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Gruppen zu moderieren und Anerkennung in 
der und durch die Gruppe zu fördern (Metho-
denkompetenz der sozialen Gruppenarbeit als 
Fachkompetenz und Sozialkompetenz im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  zum Erhalt kognitiver Fähigkeiten der älteren 
Menschen beizutragen und Ausdauer zu fördern 
(Wissen als Teil von Fachkompetenz; instrumentelle 
Fertigkeiten im Rahmen von Fachkompetenz)

 ●  biografisch verankerte Erinnerungen zu pflegen 
(Kommunikation als soziale Kompetenz im Rahmen 
von personaler Kompetenz)

 ●  die eigenen Handlungsmöglichkeiten in der Akti-
vierung von älteren Menschen zu erweitern 
(Eigenständigkeit als Selbstständigkeit im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  mit anderen Ehrenamtlichen und professionellen 
Akteuren zusammenzuarbeiten (Teamfähigkeit 
als Sozialkompetenz im Rahmen von personaler 
Kompetenz) 

 ●  die eigene Verantwortung von der anderer Akteure 
abzugrenzen (Orientierungswissen um verschie-
dene Zuständigkeiten als Teil von Fachkompetenz; 
Kommunikation als Teil von Sozialkompetenz)

     Beispiel 12 
Gemeinsam stark

   Veranschaulichung

Der 97-jährige Kurt Schumacher wird im mittleren 
Stadium einer Demenz von seiner Ehefrau Lieselotte 
gepflegt, die selbst schon 85 Jahre alt ist. Aufgrund 
altersbedingter Mobilitätseinschränkungen ist er seit 
wenigen Monaten zeitweise bettlägerig, kann jedoch 
mit Unterstützung vom Bett in den Sessel mobilisiert 
werden. In letzter Zeit entwickelt er phasenweise 
eine ausgeprägte Unruhe und versucht dann selbst-
ständig das Bett zu verlassen. 

Auf die Fragen seiner Ehefrau fällt es ihm schwer, ver-
ständliche Antworten zu geben. Mit Hilfe und Bera-
tung durch den ambulanten Pflegedienst, der dreimal 
täglich ins Haus kommt, hat sie gelernt, in diesen Si-
tuationen die Kommunikation durch Mimik, Gestik und 
Körperkontakt zu unterstützen. Doris Mausolf vom 
ambulanten Pflegedienst hat ihr auch geraten, einmal 
pro Woche für einen Nachmittag Entlastung durch 
eine Ehrenamtliche in Anspruch zu nehmen, die über 
den ambulanten Pflegedienst vermittelt wird. Gerda 
Hasselbach kommt nun schon seit zwei Monaten 
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Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
sozialen Betreuung

 ●  der Betreuungsbedarf entsteht durch degenerative 
Prozesse des Gehirns, die mit kognitiver Leistungs-
minderung einhergehen und die Gedächtnis- und 
Erinnerungsleistungen, Orientierungsvermögen 
sowie Denk- und Urteilsprozesse dauerhaft 
einschränken32

 ●  der Veränderungsprozess ist i. d. R. fortschreitend 
und verläuft in Phasen33

 ●  im Laufe des Prozesse kann der Betreute krank-
heitsbedingt verändertes oder herausforderndes 
Verhalten zeigen

 ●  zur Selbstpflege und zum Selbstschutz benötigt 
der Betreute die Anwesenheit von Angehörigen 
oder anderen Bezugspersonen

 ●  Betreuung und Pflege finden durch Angehörige in 
der Wohnung des Betreuten oder in der Familie 
statt

 ●  zur zwischenzeitlichen Entlastung der pflegenden 
Angehörigen ist die/der Ehrenamtliche zeitlich 
begrenzt in der Wohnung anwesend und über-
nimmt in dieser Zeit die soziale Betreuung

 ●  es erfordert die Abstimmung zwischen Angehö-
rigen, Engagierten und der professionellen Pflege 
im Pflege-Mix 

Kompetenzen

Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  die Persönlichkeit des betreuten Menschen trotz 
Veränderungen der kognitiven Leistungsfähigkeit 
wahrzunehmen und anzuerkennen (Reflexivität 

jeden Mittwochnachmittag für drei Stunden ins Haus 
der Familie Schumacher. In der Zeit, in der sie bei 
Kurt Schumacher bleibt, hat seine Ehefrau endlich 
einmal Zeit für sich. Sie besucht dann eine Nachbarin, 
setzt sich in ein Cafe und liest ein Buch oder geht in 
das nahe gelegene Museum. Das tut ihr ebenso gut 
wie die kurzen Gespräche, die sie mit Gerda Hassel-
bach führt, wenn diese mittwochs ins Haus kommt.

An diesem Mittwoch ist alles etwas anders: Kurt 
Schumacher sitzt wie immer bereits in einem Sessel 
am Tisch, als Gerda Hasselbach ins Haus kommt: „Wer 
ist die fremde Frau da?“, will er von ihr wissen und 
zeigt auf seine Ehefrau. „Und was will die hier in der 
Schule?“ Gleichzeitig greift er nach einer Blumenvase, 
um daraus zu trinken. 

Lieselotte Schumacher schaut Gerda Hasselbach ent-
setzt an. Gerda Hasselbach weiß, dass dies die An-
zeichen einer weiter fortschreitenden Demenz sind. 
Sie signalisiert Lieselotte Schumacher, dass sie sich 
gleich Zeit für ein Gespräch nehmen wird, in dem die 
pflegende Angehörige ihr Erleben der Situation zum 
Ausdruck bringen kann. 

Gemeinsam mit Doris Mausolf vom ambulanten Pfle-
gedienst wollen sie überlegen, welche weiteren Un-
terstützungsmöglichkeiten für Kurt Schumacher und 
seine Ehefrau möglich sind.

Diese Handlungssituation ist auf den häuslichen/ 
familialen Kontext bezogen, in dem die Hauptarbeit 
der Betreuung und Pflege durch die Angehörigen ge-
leistet wird, die ggf. Unterstützung durch einen am-
bulanten Pflegedienst erfahren, über den auch die/
der Ehrenamtliche vermittelt werden kann. Durch 
zeitweilige Anwesenheit in der Wohnung des Be-
treuten entlastet sie/er die Angehörigen und pflegt 
den Kontakt und Austausch mit ihnen.
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ist ein erfahrener Urlauber, aber seit drei Jahren ver-
bringt er einmal im Jahr einen etwas anderen Urlaub.

Er begleitet Menschen mit demenziellen Verände-
rungen und ihre Angehörigen zu verschiedenen Ur-
laubszielen. Vor einigen Jahren hat er selbst seine an 
Demenz erkrankte Ehefrau bis zu deren Tod gepflegt.

Er kann sich noch gut daran erinnern, wie sehr er sich 
eine Auszeit gewünscht hatte, bei der er zugleich die 
Partnerin gut versorgt gewusst hätte. Am Urlaub-
sort werden sowohl die älteren Menschen mit de-
menziellen Veränderungen als auch ihre Angehörigen 
begleitet. Ein Team, bestehend aus zwei Pflegefach-
kräften, einigen Pflegehelferinnen und -helfern sowie 
drei Ehrenamtlichen begleitet sowohl die älteren 
Menschen mit demenziellen Veränderungen als auch 
ihre Angehörigen.

Gemeinsam plant das Team bereits vor der Abreise 
die Angebote und Versorgung in der Urlaubszeit und 
aktualisiert die Planung am Urlaubsort in täglichen 
Teambesprechungen. Die pflegerische Versorgung 
wird von den Pflegefachkräften und den Pflegehilfs-
kräften übernommen. Die Ehrenamtlichen planen 
die Angebote für die Reisegäste, die teilweise in ge-
trennten Gruppen stattfinden, damit die Angehö-
rigen auch Abstand gewinnen, sich in einer Gruppe 
gleichermaßen Betroffener austauschen oder einfach 
nur einmal ganz für sich sein können. Elmar Zäuner 
schaut auf die Uhr. In vier Stunden fährt der Reisebus 
mit den Gästen und Helfern Richtung Nordsee.

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
sozialen Betreuung  

als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  einen wertschätzenden Umgang mit dem 
Betreuten und den Angehörigen zu pflegen 
(Respekt und Empathiefähigkeit als soziale Kompe-
tenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  kognitive Fähigkeiten des älteren Menschen zu 
erhalten und Ausdauer zu fördern (Wissen als Teil 
von Fachkompetenz; instrumentelle Fertigkeiten im 
Rahmen von Fachkompetenz)

 ●  biografisch verankerte Erinnerungen zu pflegen 
(Kommunikation als soziale Kompetenz im Rahmen 
von personaler Kompetenz)

 ●  belastendes und abweichendes Verhalten des 
Betreuten als krankheitsbedingt einzuordnen34 
(Wissen als Teil von Fachkompetenz)

 ●  sorgsam mit eigenen Belastungsgrenzen umzu-
gehen sowie fachliche und persönliche Grenzen zu 
akzeptieren (Selbstfürsorge als Selbstständigkeit im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  mit Angehörigen und Akteuren der professionellen 
Pflege unter Beachtung der Zuständigkeiten im 
Pflege-Mix zusammenzuarbeiten (Kooperationsfä-
higkeit als Sozialkompetenz im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

     Beispiel 13 
Begleitung im Urlaub

   Veranschaulichung

Die meisten Dinge hat Elmar Zäuner für den be-
vorstehenden Urlaub schon zusammengelegt. Eine 
Checkliste hilft ihm dabei, nichts zu vergessen. Er 
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Wertschätzung für die Pflege- und Betreuungsleis-
tungen zu zeigen (Respekt und Empathiefähigkeit 
als soziale Kompetenz im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  kognitive Fähigkeit des älteren Menschen zu 
erhalten und Ausdauer zu fördern (Wissen als Teil 
von Fachkompetenz; instrumentelle Fertigkeiten im 
Rahmen von Fachkompetenz)

 ●  biografisch verankerte Erinnerungen zu pflegen 
(Kommunikation als soziale Kompetenz im Rahmen 
von personaler Kompetenz)

 ●  belastendes und abweichendes Verhalten des 
Betreuten als krankheitsbedingt einzuordnen37 
(Wissen als Teil von Fachkompetenz)

 ●  die Bedeutung von Erholungspausen für Angehö-
rige zu erfassen und Entlastungsmöglichkeiten zu 
eröffnen (Wissen und instrumentelle Fertigkeiten 
als Teil von Fachkompetenz)

 ●  mit Angehörigen und Akteuren der professionellen 
Pflege unter Beachtung der Zuständigkeiten im 
Pflege-Mix zusammenzuarbeiten (Kooperationsfä-
higkeit als Sozialkompetenz im Rahmen personaler 
Kompetenz) 

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  der Betreuungsbedarf entsteht durch degenerative 
Prozesse des Gehirns, die mit kognitiver Leistungs-
minderung einhergehen und die Gedächtnis- und 
Erinnerungsleistungen, Orientierungsvermögen 
sowie Denk- und Urteilsprozesse dauerhaft 
einschränken35

 ●  der Veränderungsprozess ist i. d. R. fortschreitend 
und verläuft in Phasen36

 ●  im Laufe des Prozesse kann der Betreute krank-
heitsbedingt verändertes oder herausforderndes 
Verhalten zeigen

 ●  zur Selbstpflege und zum Selbstschutz benötigt 
der Betreute die Anwesenheit von Angehörigen 
oder anderen Bezugspersonen

 ●  Betreuung und Pflege finden durch Angehörige im 
jeweiligen privaten Umfeld des Betreuten statt

 ●  die Angehörigen sind durch die Dauerbeanspru-
chung erschöpft und leiden unter gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen

 ●  die gemeinsame Urlaubsmöglichkeit mit Unter-
stützung durch Ehrenamtliche und Professionelle 
zielt auf Entlastung für den kranken Menschen und 
seine Angehörigen 

 ●  es handelt sich um ein Gruppenangebot
 ●  es fördert für die Angehörigen die Kommunikation 
und den Austausch zwischen Betroffenen sowie die 
Pflege eigener Interessen

 ●  es erfordert die Abstimmung zwischen mehreren 
Engagierten und den professionellen Akteuren

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  die Persönlichkeit des betreuten Menschen trotz 
Veränderungen der kognitiven Leistungsfähigkeit 
wahrzunehmen und anzuerkennen (Reflexivität 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  einen wertschätzenden Umgang mit dem 
Betreuten und den Angehörigen zu pflegen und 

     Beispiel 14 
Nachbarschaftshilfe

   Veranschaulichung

Als am späten Vormittag die Türglocke klingelt, weiß 
Anna Hofmann bereits, dass Elisabeth Gibowski vor 
der Tür steht. Innerhalb der Woche kommt die Nach-
barin regelmäßig vorbei, um mit ihr gemeinsam das 
Mittagessen vorzubereiten und einzunehmen. 
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 ●  das Betreuungsangebot erfolgt im Rahmen der 
Nachbarschaftshilfe 

 ●  der Hilfebedarf kann sich auf unterschiedliche 
Alltagsaktivitäten beziehen und wird individuell 
abgestimmt

 ●  die Hilfe bei der Alltagsgestaltung trägt zur Aktivie-
rung, zum Erhalt vorhandener Fähigkeiten und zur 
sozialen Teilhabe bei 

 ●  es handelt sich um ein Einzelangebot
 ●  es entlastet die pflegenden Angehörigen
 ●  die Nachbarschaftshilfe kann ohne Anbindung oder 
über eine Organisation vermittelt geleistet werden 

 ●  es erfordert die Abstimmung zwischen Enga-
gierten, Betreutem, Angehörigen und ggf. den 
professionellen Akteuren

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  sich der eigenen Motivation zum Engagement 
in der Nachbarschaftshilfe bewusst zu werden 
(Reflexivität als Selbstständigkeit im Rahmen von 
personaler Kompetenz)

 ●  sich mit der Bedeutung von Nachbarschaftshilfe 
in einer quartiernahen Versorgung auseinanderzu-
setzen (Wissen als Teil von Fachkompetenz)

 ●  Unterstützungsleistungen mit den Fähigkeiten 
und Bedürfnissen der Betroffenen und der Ange-
hörigen abzustimmen (Kommunikationsfähigkeit 
als Sozialkompetenz im Rahmen von personaler 
Kompetenz)38

 ●  ältere Menschen in ihren Anliegen und Bedürf-
nissen wahrzunehmen (Empathiefähigkeit als 
soziale Kompetenz im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz) 

„Ich habe so viele Jahre für meine große Familie 
gekocht, da werden wir doch jetzt gemeinsam für 
uns beide kochen können“, hat sie gesagt, als sich 
Anna Hofmann zwar über das Angebot gefreut hat, 
es ihr aber anfangs auch unangenehm war, die Hilfe 
anzunehmen. Für Elisabeth Gibowski ist es selbst-
verständlich, sich um die alte Nachbarin zu kümmern, 
während die Tochter von Anna Hofmann, die mit 
ihrer Mutter zusammenlebt, tagsüber ihrem Beruf 
nachgeht. 

Auch sie weiß inzwischen die Hilfe sehr zu schätzen, 
kann sie doch beruhigt sein, dass wenigstens einmal 
im Laufe des Tages jemand nach ihrer Mutter schaut, 
sie unterstützt und sich mit ihr unterhält. Seit mehr 
als dreißig Jahren wohnen die beiden Familien im 
gleichen Mietshaus. Elisabeth Gibowski erinnert sich 
noch gut an die Zeit, als ihre eigenen vier Kinder klein 
waren.

Wenn sie ihren herzkranken Ehemann zum Arzt be-
gleiten oder wieder einmal im Krankenhaus besuchen 
musste, war es für Anna Hofmann selbstverständlich, 
zusätzlich zu ihrer eigenen Tochter die Aufsicht über 
die vier Kinder zu übernehmen, die bei ihr ein- und 
ausgehen durften.

„Nun kann ich etwas von dem zurückgeben, was ich 
selbst an Hilfe und Unterstützung erfahren habe“, 
denkt sie, als sie die Treppenstufen zu Anna Hof-
manns Wohnung hinaufsteigt.

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
sozialen Betreuung 

 ●  der Betreuungsbedarf entsteht durch alters- 
oder krankheitsbedingte Einschränkungen in der 
Alltagsbewältigung
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Bewohnergemeinschaft und auch für unser Mitein-
ander, weit mehr als nur eine Bereicherung des Spei-
seplans“, resümieren die Beteiligten, als sie nachher 
noch bei einer Tasse Kaffee zusammensitzen und den 
Tag reflektieren.

Anforderungen

Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
sozialen Betreuung in Einrichtungen, in denen Men-
schen unterschiedlicher Herkunftsländer, Kulturen 
und Religionen sowie mit unterschiedlichen Biogra-
fien wohnen

 ●  es setzt bei der kulturellen Vielfalt an und nutzt 
diese als Chance zur Gemeinschaftsförderung

 ●  es hilft, Vorurteile abzubauen, fördert die Akzeptanz 
und ermöglicht interkulturelles Lernen 

 ●  die Gestaltung des Angebotes wird kommunikativ 
und partizipativ abgestimmt 

 ●  es handelt sich um ein Gruppenangebot
 ●  es fördert die interkulturelle Verständigung und das 
Zusammenwachsen innerhalb der Gruppe älterer 
Menschen sowie unter den Ehrenamtlichen und 
professionellen Akteuren

 ●  es ist in stationäre Einrichtungen eingebunden und 
integriert in das Gesamtangebot und die Abläufe 
der Institution

 ●  es erfordert die Abstimmung zwischen mehreren 
Engagierten und den professionellen Akteuren (des 
Sozialen Dienstes)

Kompetenzen

Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  Menschen aus anderen Kulturen und Herkunfts-
ländern mit ihren Biografien wertzuschätzen 

     Beispiel 15 
Das schmeckt nach Heimat

   Veranschaulichung

Geórgios Karafoulidis engagiert sich seit seinem Ein-
tritt in den Ruhestand im Betreuungsdienst eines Se-
nioren- und Behindertenzentrums. Hier ist es üblich, 
dass die Bewohner/innen die Mitarbeiter/innen mit 
dem Vornamen ansprechen. Und so ist Herr Karafou-
lidis allen unter dem Vornamen Georg bekannt.  
Als eine Bewohnerin beim Durchblättern alter Foto-
alben von ihren früheren Urlauben in Griechenland 
schwärmt, wundert sie sich über Georgs fundiertes 
Wissen über ihre Lieblingsinsel Korfu. „Wie gerne 
würde ich wieder einmal Stifado essen“, bemerkt sie, 
als Geórgios, alias Georg, ihr erzählt, dass er in Sidari 
geboren und aufgewachsen ist. 

Am Mittag in der Teambesprechung macht Geór-
gios den Vorschlag, ein internationales Buffet aus-
zurichten, damit sich alle untereinander besser 
kennenlernen können. „Nicht nur die Bewohner/innen, 
auch wir kommen doch aus verschiedenen Kulturen 
und haben alle eine besondere Lebensgeschichte“, 
sagt er. Jede/r Bewohner/in, jeder Beschäftigte und 
Engagierte solle nur einen kleinen Beitrag einbringen. 

Hauptsache etwas Besonderes oder Spezifisches aus 
der eigenen Heimat. Die Mitarbeiter/innen des So-
zialen Dienstes, der Hauswirtschaft und die anderen 
Ehrenamtlichen nehmen den Vorschlag dankbar auf. 
Bevor das Buffet eröffnet wird, soll jeder gebeten 
werden, seine Heimat anhand seines Buffetbei-
trages kurz vorzustellen, zwei, drei Sätze zu den mit-
gebrachten Speisen oder Getränken zu sagen. Bei 
vielen lässt das Buffet Erinnerungen und Sinnesein-
drücke von früheren Reisen wieder lebendig werden. 
Und manch einer stellt fest, dass ein Bewohner, ein 
Mitarbeiter oder Ehrenamtlicher aus der gleichen 
Gegend kommt. In den bunten Tischgruppen ent-
wickeln sich schnell angeregte Gespräche. „Das in-
ternationale Buffet war ein voller Erfolg für die 
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letzten Zeit hat Martina Nagelschmidt sie häufiger 
um die Übernahme und Erledigung zusätzlicher Auf-
gaben gebeten. Es fing damit an, dass sie ein Paket 
Waschpulver mitbringen sollte. „Der Supermarkt 
liegt doch ohnehin auf meinem Weg“, dachte Elvira 
Jansen, „und es ist nur eine kleine Gefälligkeit, die 
ich schnell nebenher erledigen kann.“ Zwei Wochen 
später bat Martina, die an ihrem freien Nachmittag 
eine alte Freundin besuchen wollte, schon im Tür-
rahmen stehend: „Ich hab rasch noch eine Waschma-
schine angestellt, würden Sie dann zwischendurch 
die Wäsche aufhängen? Mutti macht doch sowieso 
immer wieder ein Nickerchen … und wir Hausfrauen 
erledigen solche Kleinigkeiten doch ganz beiläufig.“ 
„Das gehört nicht zu meinen Aufgaben“, wollte Elvira 
Jansen schon antworten, dann schluckte sie den auf-
keimenden Widerspruch herunter und sagte statt-
dessen: „Klar, geht schon in Ordnung.“ Heute lasse 
ich mich nicht wieder überrumpeln, denkt sie noch, 
als sie die Türglocke betätigt. „Haben Sie heute 
Abend noch etwas vor?“, empfängt Martina sie, „sonst 
können wir, wenn ich zurückkomme, Mutti eben 
duschen und zu Bett bringen. Zu zweit geht uns das 
doch sehr viel schneller von der Hand und so viel 
länger als sonst müssen Sie auch nicht hier bleiben.“ 

Anforderungen

 Die beschriebene Handlungssituation ist als eine ty-
pische Situation anzusehen, die folgende allgemeine 
Merkmale aufweist

 ●  das Engagement bezieht sich auf den Bereich der 
sozialen Betreuung

 ●  der Betreuungsbedarf entsteht durch degenerative 
Prozesse des Gehirns, die mit kognitiver Leistungs-
minderung einhergehen und die Gedächtnis- und 
Erinnerungsleistungen, Orientierungsvermögen 
sowie Denk- und Urteilsprozesse dauerhaft 
einschränken39

 ●  der Veränderungsprozess ist i. d. R. fortschreitend 
und verläuft in Phasen40

(Reflexivität als Selbstständigkeit im Rahmen perso-
naler Kompetenz)

 ●  die Bedeutung der eigenen Herkunft / des eigenen 
Herkunftslandes für das Erleben und Wohlbefinden 
im Alter besser zu verstehen (soziale Kompetenz 
im Rahmen der personalen Kompetenz)

 ●  interkulturell ausgerichtete Angebote mit zu entwi-
ckeln und gemeinsam zu gestalten (interkulturelles 
Wissen als Teil von Fachkompetenz; interkulturelle 
Kommunikation als Sozialkompetenz im Rahmen 
von personaler Kompetenz)

 ●  Interessen und Bedürfnisse von Gruppen zu 
erfassen und in der Gestaltung des Angebotes 
aufzugreifen (andere Menschen verstehen als Sozi-
alkompetenz im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  mit anderen Engagierten und professionellen 
Akteuren des Sozialen Dienstes zusammenzuar-
beiten (Kooperationsfähigkeit als Sozialkompetenz 
im Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

     Beispiel 16 
Umgang mit Erwartungen, Grenzen setzen

   Veranschaulichung

Elvira Jansen ist es heute nicht ganz wohl bei dem 
Gedanken, für drei Stunden am Nachmittag bei Ka-
tharina Nagelschmidt zu bleiben, um deren Tochter 
Martina zwischenzeitlich von der anstrengenden Be-
treuung der demenzkranken Mutter zu entlasten. 

Eigentlich entspricht diese Form des freiwilligen En-
gagements doch ganz ihren Vorstellungen und die 
beiden Frauen mag sie schließlich auch. Aber in der 
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 ●  eigene Gefühle ernst zu nehmen (Reflexivität 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  sorgsam mit eigenen Belastungsgrenzen umzu-
gehen sowie fachliche und persönliche Grenzen zu 
akzeptieren (Selbstfürsorge als Selbstständigkeit im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Grenzen zu setzen und argumentativ zu vertreten 
(Argumentationsfähigkeit als Kommunikationsfähig-
keit im Rahmen von Sozialkompetenz)

 ●  Konflikte konstruktiv zu handhaben (instrumentelle 
Fertigkeiten als Teil von Fachkompetenz, Kommuni-
kation als Teil von Sozialkompetenz)

 ●  den Umgang mit eigenen und fremden Rollenzu-
schreibungen zu reflektieren und Hilfen für sich 
selbst in Anspruch zu nehmen (Reflexivität und 
Verantwortung als Selbstständigkeit im Rahmen 
personaler Kompetenz)

 ●  sich der Bedeutung des eigenen Engagements 
für sich selbst bewusst zu werden (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personale 
Kompetenz)

 ●  die eigene (Weiter-)Entwicklung im Engage-
mentbereich zu würdigen (Lernkompetenz 
als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  im Laufe des Prozesse kann der Betreute krank-
heitsbedingt verändertes oder herausforderndes 
Verhalten zeigen

 ●  zur Selbstpflege und zum Selbstschutz benötigt 
der Betreute die Anwesenheit von Angehörigen 
oder anderen Bezugspersonen

 ●  Betreuung und Pflege finden durch Angehörigen 
in der Wohnung des Betreuten oder in der Familie 
statt

 ●  zur zwischenzeitlichen Entlastung der pflegenden 
Angehörigen ist die/der Ehrenamtliche zeitlich 
begrenzt in der Wohnung anwesend und über-
nimmt in dieser Zeit die soziale Betreuung

 ●  es besteht die Gefahr von  
Grenzüberschreitungen, bei denen Ehrenamt-
liche mit Erwartungen und Aufgaben seitens der 
Angehörigen konfrontiert werden, denen sie nicht 
entsprechen sollen bzw. für die sie nicht zuständig 
sind

 ●  hieraus resultieren individuelle und/oder soziale 
Konflikte, die (vorübergehende) Auswirkungen auf 
das Wohlbefinden und die Beziehungsgestaltung 
haben

Kompetenzen

 Das freiwillige Engagement in der beschriebenen 
Handlungssituation fördert vor allem folgende 
Kompetenzen

 ●  die Persönlichkeit des betreuten Menschen trotz 
Veränderungen der kognitiven Leistungsfähigkeit 
wahrzunehmen und anzuerkennen (Reflexi-
vität als Selbstständigkeit im Rahmen personaler 
Kompetenz)

 ●  einen wertschätzenden Umgang mit dem Betreuten 
und den Angehörigen zu pflegen (Respekt und 
Empathiefähigkeit als soziale Kompetenz im 
Rahmen personaler Kompetenz)

 ●  Spannungen in der Betreuungssituation auf-
merksam wahrzunehmen und den Ursachen 
nachzugehen (Beziehungsanalyse als Fertigkeit und 
Sozialkompetenz)

    Die vollständigen Ausführungen sind online 
abrufbar unter  
www.deutscher-verein.de/PEQ


